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Lesepredigt
4. Sonntag der Osterzeit (26. April 2015)

L1: Apg 4,8-12

L2: 1 Joh 3,1-2


Ev: Joh 10,11-18

Liebe Schwestern und Brüder!

Der junge Mensch geht abends aus dem Haus, zu seiner Clique, um eine Party zu feiern. „Viel Spaß!“ sagt seine Mutter. „Und pass auf dich auf! Stell nichts an! Trink nicht so viel und fahr nicht mit dem Motorrad von dem einen Kumpel!“ Der Vater schlägt in die gleiche Kerbe: „Sei pünktlich, wenn ich dich abhole. Und dreh nicht so toll auf, du weißt schon … !“ Leicht genervt macht sich der junge Mann aus dem Haus. „Wenn ich mal Kinder hab’, denen erspare ich solche Ansprachen!“ nimmt er sich vor und schüttelt das Gehörte ganz einfach ab. Den Eltern geht es ähnlich! „Weißt du noch, was deine Eltern für einen Aufstand gemacht haben, als ich zum ersten Mal mit dir ausging?“, fragt der Mann seine Frau und beide lächeln. „Und – machen wir es heute so ganz anders?“ fragt sie zurück.

„Ich bin der gute Hirt!“ Was für ein Glück, Menschen zu haben, denen ich nicht gleichgültig bin!

Was für ein Glück, wenn heranwachsende Jugendliche Eltern haben, denen nicht gleichgültig ist, was ihre Kinder treiben, wie es ihnen geht, was ihnen widerfährt. Mag das auch manchmal nervig sein für beide Seiten, wenn junge Leute ohne eine feste Erziehung aufwachsen, ist das für alle Beteiligten kein Segen. Was für ein Glück, in einer Familie, einer Ehe, einem Freundeskreis daheim zu sein, von Menschen umgeben und gehalten, die mir Sicherheit und Geborgenheit geben. Die Einsamkeit unter uns modernen Menschen führt oft zu einer Haltlosigkeit und Heimatlosigkeit, die gefährlich werden kann. Wir nennen solche Menschen, die uns gut tun, nicht in erster Linie „Hirten“. Aber was sie leisten, was sie uns bedeuten können, das ist ein ganz wichtiger „Hirtendienst“!

Wir brauchen einander! Diese Erfahrung drückt Jesus in diesem Bild des guten Hirten aus. „Bin ich denn der Hüter meines Bruders?“, fragt Kain nach der Ermordung seines Bruders Abel Gott zurück, der nach dieser ersten großen Menschheitskatastrophe wissen will: „Wo ist denn dein Bruder Abel?“ Kain will sich rausreden: Was geht es mich an, was mein Bruder macht und wo er ist! Seine Ausrede wird zur Anklage gegen sich selber: Natürlich bin ich dafür verantwortlich, wie es meinem Mitmenschen mit mir geht! Alles hängt mit allem zusammen auf dieser Welt. Jeder prägt das Aussehen dieser Welt und unserer Menschheit mit. Wir können nicht vor dem weglaufen, was wir tun und lassen und vor den Konsequenzen, die wir verursachen. Ich bin der Hüter meines Bruders, der Mitgestalter unserer Zeit und Welt!

Wir Christen prägen auch das Bild unserer Kirche mit: jeder Einzelne, jeder auf seine Weise. Ist unsere Christenheit hierzulande müde geworden? Sind wir „müde und erschöpft, wie Schafe, die keinen Hirten haben“ (Mt 9,36)? Die Zahl der Priester wird drastisch weniger bei uns, die Reihen der kirchlichen Mitarbeiter lichten sich, ehrenamtlich Mitarbeitende werden in manchen Pfarreien ebenfalls weniger. Der Gottesdienstbesuch lässt nach, die Probleme nehmen zu. Wohin geht der Weg unserer Kirche? Funktioniert das „System Hirt und Herde“ überhaupt noch? Auf diese komplizierten Fragen in einer problematischen Zeit gibt es keine einfachen Antworten und keine simplen Patentrezepte! Aber es bleibt nach wie vor die große Herausforderung an jeden Einzelnen: Sei ein guter Hirte! Nimm deine Verantwortung wahr für deinen eigenen Glauben und für den gläubigen Zeitgeist in der Welt von heute! Weiche nicht aus vor den Problemen, sondern lebe, was du vom Wort Gottes verstanden hast, und sei es noch so wenig!

Das Evangelium gibt uns Hinweise für einen sinnvollen Hirtendienst gerade in der Kirche unserer Tage. Der bezahlte Knecht flieht, wenn er den Wolf kommen sieht. Geld allein begründet keinen Glauben. Religion ist viel tiefer, umfassender, herausfordernder als die Frage nach Steuern und Finanzen, aufwendigen religiösen Familienfesten, Mitgliedsbeiträgen und Spenden. Natürlich braucht die Kirche Geld und muss sinnvoll damit wirtschaften, wenn sie für die Menschen etwas erreichen will. Sie hat aber einen viel tieferen Auftrag, der mit Geld nicht zu bezahlen ist. Es macht den gläubigen Christen aus, sich für Werte einzusetzen, die so wertvoll sind, dass sie der Mensch nur geschenkt bekommt: Treue, Ehrlichkeit, Tapferkeit, Liebesfähigkeit und die Bereitschaft, in Leid und Not den Menschen zu helfen. Ein Glück, dass es solche Hirten auch heute gibt, die vor den Problemen nicht weglaufen, sondern aushalten, was nicht zu ändern ist und genau dadurch so manches Aussichts-
lose doch noch zum Guten ändern helfen.

Zurück zu den Eltern, die ihren Sohn zur Party lassen in der Zuversicht, dass er wieder gut heimkommt: Jeder Erzieher macht die Erfahrung, man darf die jungen Leute nicht einpferchen, man muss sie ins Leben hinauslassen, damit sie lebenstüchtig werden. Jeder weiß: Man kann einen Menschen nur dadurch binden, dass man ihm Freiheit lässt. 
Liebe lässt sich nur in Freiheit leben. Ein guter Hirte hat großes Vertrauen ins Leben. Er hält nicht fest, sondern gibt festen Halt. Er pfercht nicht ein, sondern gibt innere Freiheit. Er verurteilt nicht, sondern liebt. Er weiß natürlich auch nicht, ob immer alles gut ausgeht. Aber er vertraut darauf, dass alles einen Sinn hat, egal wie es ausgeht.
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